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Lieber Leser! 
Wegen der Fülle der aktuellen Probleme und Beiträge, die 
in dieser Ausgabe zur Veröffentlichung gelangen, ist dieses 
Heft auf einen Umfang von 28 Seiten erweitert worden. 
Da das Inhaltsverzeichnis daher zwangsläufig einen größeren 
Raum beansprucht, finden Sie die Rubrik LIEBER LESER 
diesmal auf der folgenden Seite. 

HINWEIS 
Dieser Ausgabe liegt ein Prospekt der Firma Peek & 
Cloppenburg KG, Düsseldo rf / Frankfurt, bei, den wir Ihrer 
besonderen Aufmerksamkeit empfehlen. 
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Wieder einmal stehen wir nicht nur kurz vor der Wende zu einem neuen Jahr, 
sondern auch an der Schwelle des Geschäftsjahres 1970/71 des Ruderclub 
Germania. Und wie jedes Jahr, so wird auch in diesem die Jahreshauptversamm­
lung Abschluß sein für das Vergangene in seiner Gesamtheit, Wegweiser aber 
auch für das Kommende. Nicht etwa, daß uns der Abschied vom Gewesenen 
leicht fallen wird; das Jahr hat uns zuviel Höhen und Tiefen, sportlich wie 
menschlich, gebracht. 
Was läge an einem solchen Wendepunkt für eine Clubzeitung, die so aktuell sein 
will wie unsere, näher, als die Brennpunkte und Sorgen Germanias aufzuzeigen . 
.,Die Sorgen und Nöte Germanias". damit beschäftigen sich nicht nur der Leit­
art ikel, sondern letzten Endes auch die Rechenschaftsberichte einiger Kameraden 
für die JHV, die wir hier auszugsweise veröffentlichen. 
Ein anderes, aber durchaus aktuelles und in den Rahmen dieser Zeitu ng passen­
des Kapitel ist die Gefahr, die uns ständig auf dem Rhein droht. Beachten Sie 
deshalb bitte die Serie auf Seite 14/ 15, die geeignet ist, unser oftmals leicht­
sinniges Verhalten wieder in Bereiche sachlichen Kalküls zurückzuleiten. 
Für Ihre kurzweilige Unterhaltung sollen zudem Berichte von Wanderfahrten, 
Kinderrudermeistenschaften sowie die Km-Liste sorgen, die diesmal mit der 
Feststellung der Km-Preis-Gewinner 1970 abschließt. 
Zum Abschluß wünscht Ihnen die Redaktion bereits jetzt ein gesegnetes 
Weihnachtsfest und ein erfolgreiches Neues Jahr. 

Im Sport 

ist „ Fair play" das oberste Gebot. 

,,Fairplay" isl auch der Grundsatz meiner Beratung, 
wenn schwierige Probleme bei 

Hypotheken-, Lebens-, Aussteuer-, Ausbildungs-, 

Unfall-, Transport-, Kraftfahrzeug-, Haftpflicht-, 

Hausrat-, Schwachstrom- und Rechtsschutz-Versicherungen 

sow ie de m Ill . Vermögensbildungsgesetz (624 , DM) 

zu besprechen sind. 

In allen Versicherungsfragen stehe ich Ihnen mit fachlich geschullem 
Ral gern zur Verfügung. 

Frank-Michael Baldus · Versicherungen · 5605 Hochdahl/D'dorf 
Unterbacher Straße 18 · Telefon 02 I 04 / 3 32 88 
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LEITARTIKEL 

In wenigen Tagen wird sich wieder eine größere 
Gruppe von Clubangehörigen zusammensetzen, 
um wie jedes Jahr an der Jahreshauptversamm­
lung teilzunehmen. Ich betone besonders „te il­
zunehmen", denn gerade diese wichtigste „Sit­
zung" des Vorstandes und der Clubausschüsse 
ist auf die aktive Mitarbeit aller Clubmitglieder 
in einem ungeheuren Maß angewiesen. Es gilt ja 
nicht nur, die in den vergangenen zwölf Monaten 
geleistete Arbeit der Clubgremien gutzuheißen 
und dem Vorstand formell die Entlastung zu er­
teilen. Ungleich wichtiger ist die Mitbestimmung 
über die in der Zukunft zu treffenden Entschei­
dungen. Mit der Möglichkeit, an Diskussionen 
teilzunehmen, mit ko nstruktiven Vorschlägen 
sowie seiner Stimmabgabe bei den anstehenden 
Neuwahlen hat jedes ordentliche Mitglied die 
nicht zu unterschätzende Möglichkeit , direkt an 
der Gestaltung des Clubs mitzuwirken. 

Eine Möglichkeit der Einflußnahme auf das 
Clubleben soll hier aber noch hervorgehoben 
werden: Die Möglichkeit nämlich, einen o ffenen 
Posten selbst zu übernehmen und sich dadurch 
mit dem Club enger zu verbinden. Wie noch fest­
zustellen sein wird, soll den mitarbeitsfreudigen 
Clubangehörigen dieses frappante Angebot wäh­
rend der kommenden Jahreshauptversammlung 
nicht nur einmal gemacht werden . 

Die vergangenen Jahre haben gezeigt, daß an 
den Hauptversammlungen zu etwa 75 % .. Haupt­
versammlungs-Stammgäste" teilnehmen, wovon 
ein erheblicher Teil nur einmal im Jahr - näm­
lich zur Jahreshauptversammlung - das Club­
haus aufsucht. Ich gebe hier sicher nicht nur die 
Meinung der Schriftleitung zum Besten wenn 
ich den Wunsch äußere, daß bei der kommenden 
Jahreshauptversammlung ein möglichst großer 

2ur JHV 1<J7o 
Kreis aller aktiven und passiven Mitglieder unse­
res Vereins teilnehmen würde. Über diesen The­
menkreis wird nicht nur deshalb so ausführlich 
geschrieben, weil der Schreiber wieder mit den 
JHV-Teilnehmern rechnet, die sich eben nur das 
bewußte eine Mal im Clubhaus sehen lassen. 
Sondern vielmehr für diejenigen, die sich zwar 
bisher aus mancherlei Gründen rar gemacht, sich 
aber fest vorgenommen haben, ab jetzt aktiver 
dabeizusein. Nicht zuletzt auch für jene Mit­
glieder, die auf Grund der letzten Satzungs­
änderung nun in der Lage sind, an mancherlei 
Abstimmungen und Entscheidungen mitzuwir­
ken, die bislang d en alteingesessenen Stamm­
mitgliedern vorbehalten waren. 

Es erscheint dem Schreiber deshalb zweck mäßig, 
die den Ruderclub Germania entscheidend beein­
flussenden Faktoren zu beleuchten und für jedes 
Sachgebiet einzeln die bestehenden und für die 
Zukunft zu erwartenden Schwierigkeiten aufzu­
zeigen. 

Der Vorstand 
Der erste Vorsitzende ist für jeden Sportverein 
das Aushängeschild nach draußen, denn jeder 
Verein ist schließlich auf eine möglichst wirk­
same Vertretung nach außen angewiesen. Aus 
diesem Grunde sollte der erste Vorsitzende stets 
nicht nur im sportlichen Bereich seines Vereins 
der erfahrenste, sondern auch ein im allgemei­
nen Leben gereifter und gefestigter Mensch sein, 
der zudem noch die - geistigen und mensch­
lichen - Führungsqualitäten haben muß, die zur 
wirklichen Erfüllung eines solchen Postens erfor­
derlich sind. An der Spitzenposition wird nicht 
nur voller körperlicher Einsatz, sondern auch 
ein gehöriges Maß an Zusammenarbeitswille mit 
den anderen Vorstandsmitgliedern gefordert. 



Auch unser erster Vorsitzender, Herr K. Rügge­
berg, kam diesen Essentials nach, soweit seine 
berufliche Position es zuließ. Doch soll hier 
nicht verschwiegen werden, daß man an maß­
geblicher Stelle mit seiner Mitarbeit nicht so 
ganz zufrieden ist und immer wieder Gerüchte 
kursieren. die von baldigem Rücktritt oder einer 
bevorstehenden Ablösung sprechen. Die CV 
wurde erst kürzlich von Herrn Rüggeberg gebe­
ten, sich Gedanken über seine Nachfolge zu 
machen! 

Der zweite Vorsitzende, Detlev Sch lüter, hält, 
da er viel engeren Kontakt zur sportlichen Seite 
des Clubs hat, wesentlich intensivere Verbindung 
zu allen Belangen des Clublebens. Von den Vor­
gängern in seinem Amt hebt er sich durch im­
mense Aktivität wohltuend ab. Eigentlich gibt 
es kein Problem, mit dem er sich nicht beschäf­
tigt, das er nicht mitlösen w ill. Einige Clubmit­
glieder behaupten daher. er wolle alles allein 
machen. D. Schlüter ist mit den Dingen zu ver­
traut, um zu wissen, daß das nicht geht. Trotz­
dem ist nicht von der Hand zu weisen, daß die 
Gefahr besteht, von seiner Position aus Ent­
scheidungen zu treffen und deren Ausführung 
einfach zu bestimmen. Ein Beweis mehr, daß 
kritische Selbstbeobachtung not tut. 

Herr Lenz als Schatzmeister beabsichtigt, mit 
Ende dieses Geschäftsjahres zurückzutreten. Aus 
beruflichen Gründen kann Herr Lenz die aktive 
Mitarbeit im Vorstand nicht in dem Maße wahr­
nehmen, wie es für den Schatzmeister eines 
Sportvereins notwendig ist. Er hat jedoch die 
Zusage erteilt , seinem Nachfolger zur Ausübung 
der Arbeit sein Büro zur Verfügung zu stellen. 
Noch steht aber der Nachfolger und damit auch 
der Ablösungstermin nicht fest. 

Auch Herr Schwelm wird in seiner Eigenschaft 
als geschäftsführendes Vorstandsmitglied (Schrift­
leitung) zurücktreten. Bis zum Redaktionsschluß 
war aus Vorstandskreisen noch nicht zu erfah­
ren, welche Regelung hier getroffen werden soll . 
Es ist jedoch kaum anzunehmen, daß einer der 
Funktionsträger die Schriftleitung mit überneh­
men kann, da jeder Mitarbeiter bereits bis zum 
Rand seiner Möglichkeiten in Anspruch genom­
men wird. Da das Büro der Firma Schwelm u.U. 
weiter zur Verfügung steht, besteht die Möglich­
keit, daß Fräulein Bärbel Reuss die Arbeit der 
Schriftleitung weiterführt. 

Dies.ist, wenn überhaupt, nur möglich, da 
Bärbel Reuss als Sozialwartin bereits zurück­
getreten ist und bereits die Nachfolge gelöst hat: 
In einer gemeinsamen Besprechung haben alle 
weiblichen Mitglieder des Clubs besch lossen, die 
Ruderwartin Almut Brouwers mit dieser Auf­
gabe zu betrauen . Fräulein Brouwers konnte 
natürlich erst zustimmen, nachdem sichergestellt 
war, daß ihr nicht nur ein größerer Mitarbeiter­
stab zur Verfügung steht, sondern Fräulein Reuss 
auch weiterhin einen großen Teil der schriftli­
chen Arbeit übernehmen will. Es ist deshalb an­
zunehmen, daß die Leitung der Damenabteilung 
weiterhin reibungslos funktioniert. 
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Der Hauswart und der Vergnügungswart kom­
men an anderer Stelle dieser Ausgabe noch ge­
sondert zu Wort. Trotzdem soll in diesem 
Artikel daran erinnert werden, welche Sorgen 
die Herren Gerhard Schulze und Alfred Bart h 
drücken. Die finanziellen Schwierigkeiten, die 
in beiden Ressort auftreten, haben ein fast 
schon unerträgliches Maß erreicht. Das dürfte 
den meisten von uns wohl auch bekannt sein . 
Es wäre deshalb wünschenswert wenn alle Ger­
manen daran denken würden, daß es immer 
wieder um die sinnvolle Verwaltung und Ein­
setzung der Beitragsleistung eines jeden geht. 

Die Trainingsleitung liegt schon seit langen Jah­
ren in Händen des Trainers Dr. Cohnen und die 
Clubvertretung ist der Hoffnung, daß dieser Zu­
stand noch für längere Zeit erhalten bleibt . Es 
ist nicht von der Hand zu weisen, daß uns die 
Erfolge der vergangenen Zeit und die Aussicht 
auf ein erfolgreiches Training manch neues Mit­
glied gebracht haben. Gerade deswegen aber 
erscheint es opportun, wenn der T rainer sich 
einige talentierte Assistenten heranziehen wür­
de, aus deren Kreis sein späterer Nachfolger 
hervorgehen könnte. Schließlich wird auch Herr 
Dr. Cohnen das Training nicht bis ins hohe A lter 
selbst leiten wollen. Außerdem stimmt bedenk­
lich, daß etliche Rennruderer, vor allem jugend­
liche, den Club verlassen, sobald sie kein Trai­
ning mehr durchführen. Hier scheint mir eine 
echte Aufgabe der Trainingsleitung und der ge­
samten Clubführung zu liegen. Wie noch von der 
außerordentlichen Mitgliederversammlung vom 
Frühjahr dieses Jahres bekannt ist, haben sich 
Vorstand und Trainingsleitung nicht nur auf 
diesem Gebiet zur loyalen Zusammenarbeit 
verpflichtet. 

Der Ruderausschuß 
Dieses Gremium ist für alle sportlichen Belange 
unseres Clubs verantwortlich. Da wir ein Ruder­
mithin also ein Sportverein sind, dürften von 
diesem Gremium die wichtigsten Impulse für 
das allgemeine Clubleben ausgehen. Der Ruder­
ausschuß besteht seit einem Jahr in entschei­
dend veränderter Zusammensetzung. Der erste 
Ruderwart sowie der Wanderruderwart werden 
noch an anderer Stelle dieser Zeitung Bericht 
erteilen. Da sich außerdem ein einzelner Artikel 
(.,Auge um Auge", S.19) mit den zwischen den 
beiden bestehenden Differenzen auseinander­
setzt, soll hier nicht näher darauf eingegangen 
werden. 

Ralf Oppel, vor Jahresfrist von der Mitglieder­
versammlung als Verlierer gegen Jürgen Krone­
berg automat isch zum zweiten Ruderwart ge­
wählt, konnte aus persönlichen Gründen in den 
ersten Monaten dieses Jahres sein Amt zur Un­
terstützung des ersten Ruderwartes nicht voll 
erfüllen. Seit einigen Monaten hat er zudem 
kommissarisch den verwaisten Pressewartsposter 
übernommen, so daß an eine aktive Mitarbeit im 
Ruderausschuß nur in beschränktem Maße zu 
denken war. Hier wird die kommende JHV eine 
Klärung bringen müssen. 



Der Kinderruderwart Horst Lange muß aus pri­
vaten Gründen zurücktreten. Es ist zu hoffen, 
daß der Nachfolger, wer auch immer das Amt 
übernehmen wird, eine Belebung des Kinder­
ruderns erreichen wird. Angestrebt werden soll­
ten Verhältnisse, wie sie in Norddeutschland 
und in Berlin herrschen, wo annähernd jeder 
Verein etwa 40 rudernde Kinder ausbildet und 
zu speziellen Kinderregatten schickt. 

Von der Ruderwartin Almut Brouwers wurde an 
anderer Stelle schon berichtet, daß sie zusätzlich 
noch das Amt der Sozialwartin übernommen hat. 
Daß sie trotzdem noch genügend Zeit hat, am 
Ruderbetrieb entscheidend mitzuwirken, sollte . 
durch die weiter oben geschilde rten Beschlüsse 
der Damenabteilung sichergestellt sein. Das ist 
auch gut so! Sch ließlich ist Fräulein Brouwers 
eine entscheidende Belebung der jugendlichen 
Damenruderriege zu verdanken. 

Die Ökonomie 
Seit einem Jahr hat Frau J. Tomczak die Öko­
nomie in unserem Verein gepachtet. Das ist eine 
einschneidende Veränderung zu den früheren 
Verträgen, bei denen die Schankerlaubnis beim 
ersten Vorsitzenden lag, der Ökonom praktisch 
nur auf Provisionsbasis Getränke und Speisen 
verkaufte. Mit Frau Tomczak hat der RCGD 
dagegen einen regelrechten Pachtvertrag abge­
sch lossen, so daß die Ökonomie jetzt ein selb­
ständiger Wirtschaftsbetrieb ist. Den unvorbe­
reiteten Germanen stießen die geänderten Be­
sitzverhältnisse das erste mal auf, als ihnen der 
gewohnte Eingang in die Küche verwehrt wurde. 
Die Zeiten eines gemütlichen „Drink in" hinter 
der Küchentheke am späten Freitagabend sind 
also endgültig vorbei. Desgleichen liegt es nur im 
Ermessen der Pächterin, wenn sie aus Gesund­
heitsgründen die Ökonomie für einige Zeit ge­
schlossen hä lt (wie vor wenigen Monaten). Da 
Frau Tomczak aus rein wirtschaftlichen Über­
legungen heraus keine unbegrenzten Lebens­
mittelmengen a ls Vorrat halten kann, ergibt sich 
außerdem die zwingende Notwendigkeit, ge­
wünschte warme Essen einige Tage vorzube­
stellen. Dieser eindringliche Wunsch von Frau 
Tomczak ist ganz besonders an die Wander­
ruderer gerichtet, die, sofern eine Rudertour im 
eigenen Bootshaus endet, absehen können, ob 
anschließend Essen gewünscht wird. In diesem 
Punkte ist etwas mehr Einsicht seitens der Mit­
gleider vonnöten. Demgegenüber macht sich, 
wahrscheinlich ebenso berechtigt, die Empörung 
aufseiten der Germanen, die schon jahrelang 
dem Club angehören, Luft. Nach einem Jahr 
sollte es für den Ökonom doch möglich sein ab­
zuschätzen, wann sich ein Faß Bier lohnt. Oder 
etwa, an welchen Tagen kleine, warme Mahl­
zeiten gewünscht werden, so daß der Kunde 
nicht beim Wunsch nach einem Strammen Max 
zu hören bekommen muß, Eier und Schinken 
seien alle. Oder vielleicht läßt sich ein Kasten 
Bier 'rausstell en, wenn noch 6 oder 8 Clubmit-

glieder im Bootshaus sitzen, anstatt Theken­
durchreiche und Tür demonstrativ abzuschließen 
und am Freitagabend um 22.00 Uhr bekannt zu 
geben, die Ökonomie sei ab sofort geschlossen. 
Es ist unter diesen Umständen beiderseitiger 
Unzufriedenheit kein Wunder, wenn Umsatz 
und Besucherzahlen der Feste ständig zurück­
gehen. An beide Seiten ergeht deshalb hier der 
dringende Wunsch, dem Anderen etwas mehr 
Vertrauen und Verständnis entgegenzubringen. 

Die Presse 
Der Pressewart Martin Bauersachs wurde vor 
einem Jahr turnusgemäß für einen Zeitraum von 
zwei Jahren gewählt. Inzwischen hat er aus be­
reits hinlänglich diskutierten Gründen seine 
Demission eingereicht, wobei das Gerücht kur­
siert, er hätte diesen Rücktritt beim zweiten 
Vorsitzenden mündlich zurückgezogen . Obwohl 
es nun wohl doch bei dem einmal vollzogenen 
Rücktritt bleiben soll, fühlt sich der u nbefange­
ne Beobachter mit Recht etwas verunsichert. 
Dies umsomehr, als der jetzige kommissarische 
Pressewart eigentlich als zweiter Ruderwart ge­
wählt wurde und die Presse nur aus einem dem 
gewäh lten Pressewart gegebenen Versprechen 
weiterführt „solange dieser wegen seines Staats­
examens" nicht die nötige Zeit aufbri ngen kann. 
Umsomehr aber auch, als von verschiedenen, 
teilweise sogar offiziellen Seiten verbreitet wird, 
Herr Oppel bediene sich seiner derzeitigen Stel­
lung nur, um einige ihm unliebsame Personen 
besser angreifen zu können. Die Absurdität 
solcher Behauptungen kann nur der ermessen, 
der weiß, wieviel Arbeit eine solche.Clubzeitung 
überhaupt erfordert. Jedoch soll auch dieser Zu­
stand nicht länger andauern: Der Jahreshaupt­
versammlung wird auferlegt, einen Pressewart 
zu wählen, auf den solche oder ähnliche Ver­
mutungen von vornherein unzutreffend sind. 

Beiträge 
Über hohe Beitragssätze ist schon so manches 
harte Wort gefallen. Bisher ist fast in jedem Jahr 
eine Erhöhung oder Umlage auf den Beitrags­
zahler zugekommen. In der letzten JHV wurde 
die Hoffnung genährt, weitere Umlagen seien 
vorerst nicht nötig. Wie bereits durchgesickert 
ist, wird der Germane hier wieder eine herbe 
Enttäuschung erleben. Die ungeheure Teuerungs­
welle ist auch am Ruderclub Germania nicht 
vorbeigegangen, der Schatzmeister spricht von 
einer Etatüberschreitung von ca. 15% oder einem 
tatsächlichen Defizit von etwa DM 6.000,- in 
der Clubkasse. Wenn man dazu in Rechnung 
ste llt, daß andere Ressorts ebenfalls Mittel be­
nötigen (als Beispiel sei nur der Ruderwart er­
wähnt, der für dringende Neuanschaffungen wie 
Dollen, Paddelhaken, usw. zweitausend Mark 
braucht), dann kann uns nur ein rosiges Ereignis 
bevorstehen: tiefer in die Tasche zu greifen. Von 
etwa dreihundert Mitgliedern sind 65 vollzahlen­
de mit einem Beitrag von dann ca. 300,- DM. 
Hier wendet sich der Gast mit Grausen. 

R. Oppel 
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HIER BERICHTET DER WANDERRUDERWART 
\: 

Kein Blick zurück im Zorn 
Wanderruder-Saison 1970 

von einer Wanderfahrt zurück und wurden eini­
ge Tage später wieder verladen. Herr Thiele hat 
trotz kurzer Zeit dafür gesorgt, daß jede Mann­
schaft mit einem einwandfreien Boot auf Wan­
derfahrt gehen konnte. Fürwahr: Es war eine 
gute Saison. 

Gesamtkilometer 1969: 75.400 
Gesamtkilometer 1970: 90.100 
(beides einschl. ca. 3000 km in Lörick) 

Diese Gegenüberstellung beweist es. Zwar 
mochte es nicht so recht angehen wegen des 
schlechten Wetters. Am Anfang der Saison 
hatten wir auf der Oster-Wanderfahrt nur 
13 Teilnehmer gegen 22 im Vorjahr. Trotzdem 
war es eine gelungene Wanderfahrt. 
Nebenbei sei bemerkt, daß die meisten Wander­
ruder-Kilometer in der Zeit vom 1. 7. bis 30. 9. 
errudert wurden, 1969 war um diese Zeit die 
Saison schon abgeschlossen. 
Die Höhepunkte der Saison 1970 bildeten auch 
diesmal wieder die traditionellen Wanderfahrten, 
wie die Mosel-, Frankreich- und die Lahnfahrt. 
Die Frankreich-Wanderfahrt Pont-a-Mousson -
Düsseldorf wurde aus dem fehlgeschlagenen 
Experiment einer luxuriösen Donau-Wander­
fahrt geboren. Mit der Donaufahrt wollte ich 
einen neuen Stil in die Urlaubs-Wanderfahrten 
bringen, um einen größeren Kreis für die Aus­
lands-Urlaubs-Wanderfahrten zu begeistern. (An 
Abwechslung hatte es bestimmt nicht gefehlt: 
Rudern, Wasserski, Gebirgswanderungen, Son­
nenbaden usw.) und es fuhren die Getreuen 
nach Frankreich. Nebenbei eine Urlaubsfahrt 
seit langem. 
Zum Abschluß der Saison sorgten einige Wander­
ruderer für eine Sensation, nämlich mit Renn­
Ruder-Ambitionen. Sie belegten auf der Lang­
strecken-Regatta in Bernkastel die ersten Plätze. 

Für die Saison 1971 sind außer den traditionel­
len Wanderfahrten wie Oster-, Mosel - und Lahn-

Zunächst möchte ich den Clubkameraden fahrt die große Urlaubsfahrt von Leon bis Mar-
danken, die mir bei der Organisation und Durch- seille geplant. Darüberhinaus versuchen wir noch 
führung unserer Wanderfahrten mit Rat und Tat einige kleinere interessante Wanderfahrten durch-
zur Seite gestanden haben. Insbesondere denje- zuführen, für Leute, die nicht die Möglichkeit 
nigen, die bis zur Anschaffung des neuen Club- haben, eine 3-wöchige Wanderfahrt mitzu-
fahrzeuges die Bootstransporte ermöglicht haben. machen. 

Ganz besonders gilt mein Dank Herrn Thiele, Wir hoffen, daß Ihnen das Programm der kam-
denn seiner Tatkraft und seinem Ideal ismus ist menden Saison zusagt. Nähere Einzelheiten über 
es zu verdanken, daß die in der Terminplanung Fahrtstrecken, Programme und Termine erfah-
69 festgelegten Wanderfahrten durchgeführt ren Sie in einer der folgenden Clubzeitungen. 
werden konnten. Tatsächlich sahen einige Boote H H .. k 
die Bootshalle in dieser Saison selten. Sie kamen · oc 
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„lck wundere mir über janisc t ·mehr" sang einst 
Otto Reuter in seinem berühmten Couplet und 
meinte damit die Zustände in den zwanziger Jah­
ren. Damals ging es dem Künstler um die Lebens­
umstände, um Mode und anderes mehr. Heute, 
in den siebziger Jahren regen wir uns über solche 
Dinge weniger auf, schon gar nicht im Ruder­
club Germania. Dafür gibt es bei uns andere 
Dinge, die zu verstehen eines Künstlers bedürfen. 

Auf Grund des neuen (Pacht-) Vertrages mit der 
Ökonomie hat sich für den Ruderclub Germania 
so manches einschneidend geändert. Es würde 
an dieser Stelle zu weit führen, wollte man alle 
neuen Aspekte genau darlegen! Daß jedoch Vor­
stand und Ökonomie gerade jetzt wieder mitein­
ander Gespräche führen, um Möglichkeiten einer 
zufriedenstellenderen Zusammenarbeit zu fin­
den, ist wohl kein Geheimnis und soll deshalb 
zum besseren Verständnis der Situation noch 
einmal betont werden. Als wichtigsten Punkt zu 
diesem Komplex sehe ich deshalb die Tatsache 
an, d_aß ein Mitglied bereit ist, sich intensiv mit 
der Ökonomie im RCGD und den in diesem Zu­
Sc!mmenhang stehenden Fragen zu befassen. Für 
d1~se Aufgabe wird jemand benötigt, der im 
Wirtschaftswesen die nötige Erfahrung mit­
bringt, um die Probleme richtig erkennen und 
lösen zu können. Pa mir selbst diese notwendi· 
ge Erfahrung und auch die Zeit fehlen, um die­
ses Aufgabengebiet noch mitzuübernehmen hat 
H_err Offergeld auf meine Bitten hin zugesagt, 
dieses Ressort anzunehmen. Meiner Meinung 
nach ist Herr Offergeld als ehemaliger Wirt­
schaftswart für diese Aufgaben prädestiniert. 

Zu meinem Ressort gehörte und wird auch 
weiterhin gehören, für ordnungsgemäße Er­
haltung des Clubhauses und der Einrichtung 
zu sor!lea. In letzter Zeit ist es gelungen, den 
Clubraumen etwas mehr Gemütlichkeit abzu· 
gewinnen und zwar durch Anschaffung von 
neuen Fenster-Vorhängen und neuen bunten 
Tischdecken. Falls eines unserer Mitgiieder wei­
tere Vorschläge, die realisierbar und für alle von 
Nutzen sind, haben sollte, sind diese natürlich 
sehr willkommen. Ich bin für konstruktive Kritik 
ebenso aufgesch lossen, die Mitglieder sind also 
aufgerufen, an der Gestaltung des Clubhauses 
selbst aktiv mitzuwirken. 
In diesem Zusammenhang will ich gleich erwäh­
n~n, daß die in.de~ Umkleideräumen liegenden 
Lauter aus hyg1en1schen Gründen demnächst 
entfernt werden. Es wird von vielen Mitgliedern 
als unzumutbar empfunden nach dem Brausen 
mit frischgewaschenen Füß~n auf diesen bakte­
riellen Tummelplatz treten zu müssen. Jedes 
aktive Mitglied sollte sich ein Paar Schaumstoff-

latschen - in Kaufhäusern für ca. DM 2,- erhält­
lich - anschaffen, um nach dem Brausen nicht 
barfüßig den Boden betreten zu müssen. Für die 
nächste Zukunft ist geplant, die Böden der Um­
k leideräume zu renovieren, etwa Herbst kom­
menden Jahres ist dafür als spätester Termin 
vorgesehen. 
Apropos brausen: Ich muß wieder einmal mehr 
einen eindringlichen Appell an alle Mitglieder 
richten, in Sachen Strom- und Warmwasserver­
brauch bewußter sparsam zu sein. Es ist tatsäch­
lich keine Übertreibung, wenn man zwischen 
Einseifen und Abduschen die Warmwasserhähne 
abdreht, - auch, um dem nachfolgenden Kame­
raden noch Warmwasser aufzusparen. Außerdem 
sollte es selbstverständlich für alle Germanen 
sein, nur nach sportlicher Betätigung zu duschen 
und auf den Wochenendputz - besser Wochen­
enddusch - im Club zu verzichten. 

Selbstverständlich sollte auch für alle Mitglieder 
sein, in den Räumen oder auf der Terrasse beim 
Aufstehen und Verlassen des Platzes eine ge­
wisse Ordnung wiederherzustellen. (Stühle an 
die Tische stellen wie vorgefunden!) Warum? 
Weil Sie selbst sicher schon einmal bemerkt 
haben, welch unschöner und ungemütlicher 
Anblick sich denen, die noch bleiben, bietet, 
wenn dies nicht geschieht. Alle Mitglieder wer­
den außerdem noch einmal gebeten, keine Klei­
dungsstücke in den Umkleideräumen hängen zu 
lassen. Fräulein Spandel oder Herr Lenz können 
noch genügend freie Spinde vergeben, der Ein­
satz von DM 3,- an jährlichen Mietkosten ist 
für jeden erschwinglich. 
Ein Punkt, der immer wieder zu Ausgaben und 
zu Verdruß führt, ist der Rasen. Zugegebener­
maßen ist dieses Problem im Winter nicht so 
akut wie in den Sommermonaten, aber ich will 
und muß jede Gelegenheit nutzen, alle - beson­
ders natürlich auch hier wieder die aktiven -
Mitglieder eindringlich zu ermahnen, keine 
Steinchen auf den Rasen zu werfen. Das konnte 
den kleineren Kindern so gut wie abgewöhnt 
werden, nur den größeren (z.Teil über 20 Jahre 
alten) noch nicht ganz. Es dürfte doch nicht so 
schwer fallen einzusehen, daß Messer und Kupp­
lung des Rasenmähers durch die Kieselsteine 
Schaden nehmen. 
Diese Liste der Ermahnungen ließe sich noch 
seitenweise fortsetzen. Trotz allem setze ich 
hoffnungsvoll auf die Einsicht aller Clubkame­
raden. Schließlich ist doch allen bekannt, daß 
Handwerker nicht in Begeisterung ausbrechen 
wenn eine Reparatur bestellt wird. (Handwerker, 
die Mitglied des Ruderclub Germania sind, blei­
ben hiervon natürlich ausgeschlossen.) 

Wie weit sich die Preissteigerungen der letzten 
Monate auch auf die Hausunterhaltung und die 
Hausinstandhaltung ausgewirkt haben, darüber 
nähere Einzelheiten in der Jahreshauptversamm­
lung. Diese Ausführungen habe ich hier nur des­
halb so eingehend geschrieben, damit bei der 
JVH auf die Mitglieder nicht ein anderes Bon­
mot Otto Reuters zutrifft: ,.Nur die Dummen 
wundan sich üba allet". G. Schulze 
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FRANKREICH 

Am 8.8.70 gab es an der deutsch-französischen 
Grenze einen Zwischenfall. 8 Deutsche und 1 
Russe (H. Höck) versuchten mit einem u nheim­
lichen Gefährt (Ford Transit mit Bootsanhänger, 
2 Booten, Gepäck und Verpflegung für 3 Wo­
chen) die Grenze zu passieren. Dank des Organi­
sationstalents des l eisereiters (H. Höck) waren 
die Fahrtenpapiere (Triptick, Fahrzeugpapiere, 
Auftragsbestätigung, permission de circulation) 
so perfekt, daß der Zollbeamte etwas den Über­
blick verlor. Trotzdem konnten wir mit einigen 
Stempeln versehen weiterreisen, immer der 
Datumsgrenze entgegen, dort, wo gestern mor­
gen ist und heute gestern. 
So jedenfalls muteten die Straßen gegen Ende 
der Fahrt in Pont-a-Mousson (zwischen Metz 
und Nancy gelegen) an. Unser Fahrer (Büb 
Rüggeberg) konnte davon abgehalten werden, 
dort neue Straßen zu bauen. Nur unter ernst· 
haften Schwierigkeiten konnten wir den Boots­
anhänger um die Häuserecken heben. 
Jedenfalls wurden wir am Ziel durch ein fried­
liches Plätzchen zum Übernachten belohnt, wo 
punkt 21 Uhr eine Kirmes eröffnet wurde, so 
daß uns die Autoskooter durchs Zelt fuhren 
und die Karabinerkugeln an der Firststange vor­
beizischten. Diese Umstände ließen uns schon 
am nächsten Tag das Weite suchen. Dafür gefiel 
es uns bei der SRM (Socil!tl! des rl!gates Messine), 
dem Metzer Ruderclub, so gut, daß w ir gleich 
3 Tage dort blieben. Das Entgegenkommen, das 
uns dort gezeigt wurde, übertraf alles, was wir 
bisher auf Wanderfahrten erlebt hatten. So kam 
es, daß wir bereits am ersten Abend die Flaggen 
tauschten. 
Was uns einige Schwierigkeiten bereitete, waren 
die sanitären Installationen in Frankreich und 
die französische Sprache. l etzteres haben wir 
vor allen Dingen durch unseren mehrsprachigen 
Ruderwart a.U. (auf Urlaub) überwunden, der 
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mit 3 Vokabeln jede Situation im Griff hatte : 
Ähh, yes, da. Unser französisch-englisches Espe­
ranto war jedoch unnötig, da die meisten 
Lothringer Deutsch sprechen. 
Es wurde jedoch bald Zeit, Frankreich zu ver­
lassen, da unsere Zähne allmählich durch Käse, 
Weißbrot und Wein (übrigens ein hervorragendes 
Frühstück) und unsere Fahrtenkasse durch die 
hohen französischen Lebenshai tu ngskosten an­
gegriffen wurden. Trotzdem gönnten wir uns in 
Thionville noch einen kleinen (tiefen) Blick in 
die französischen Kochtöpfe, nachdem unser 
Oberster Heeresküchenbu lle an der Kombination 
von deutschem Spinat und französischem Rühr­
ei gescheitert war, die an diesem Abend beson­
ders t ief durch die Luft flog. 
Nun ging es quer durch die landschaftlichen 
Reize der lothringischen Schrottwerke Richtung 
Grenze. 
Von nun an pendelten wir zwischen Luxemburg 
und Deutschland. Teilweise ruderten wir sogar 
in beiden Ländern - mit dem einen Blatt in 
Luxemburg, mit dem anderen in Deutschland. 
So zelteten wir bei Reimich au f der einen Seite, 
holten unsere Verpflegung aber auf der anderen 
Seite der Grenze. 
Einen Tag später wurden wir bei der Ruder­
gesellschaft Treviris sehr freundlich empfangen. 
Hier scheint man den Clubetat nämlich durch 
vorbeiziehende Wanderruderer zu finanzieren, 
indem man ihnen 2 DM pro Übernachtung und 
Zelt und 0,50 DM für eine warme Dusche ab· 
knöpft. T rotzdem machten wir hier eine längere 
Pause, um unsere Touristen auf die Menschheit 
loslassen zu können mitsamt ihrer Standard· 
ausrüstung: Filmkamera, Photoapparat, Belich­
tungsmesser, Stativ und Zollstock, nicht zu ver­
gessen. Die Verwüstung, die sie hinterließen, war 
komplett: Von den Kaiserthermen stehen nur 
noch die Grundmauern. 



Von nun an wurde die Fahrt zunehmend teurer, 
da wir uns mehr und mehr von ,Traubensaft' 
ernährten. Biertrinkern mußte man in dieser 
Zeit aus dem Wege gehen; sie waren etwas ge­
reizt. Schon am ersten Abend verkürzte sich die 
Fahrt für einige Leute um mehrere Stunden, die 
aus ihrem Gedächtnis entfielen. Die wahren 
Weinkenner genossen den Wein doppelt: auf 
dem Hin- und auf dem Rückweg. 
Welch ein Glück für diese Leute, daß sie gleich 
bei der Ankunft in Düsseldorf wieder ein ver-

nünftiges Bier trinken konnten, um die erneute 
Vaterschaft unseres 2. Vorsitzenden zu feiern. 

Es ließen sich noch -zig Seiten schreiben, selbst 
wenn man weiterhin nur über die guten Seiten 
der Fahrt berichten würde. Laßt uns abschlie· 
ßend nur noch feststellen, daß es ein gemüt­
licher Urlaub war und wir uns nicht überan· 
strengt haben, da wir uns genügend Zeit ließen. 
Ein Urlaub soll schließlich nicht in Arbeit aus­
arten. W. Wacke/ H. Höck 

•••••••••••••••••••••••••• 
HIER BE RICHTET 

DER RUDERWART 

In dieser Saison wurden 87 .108 km gerudert, 
dies sind effektiv 15.000 km mehr als im Vor­
jahr oder aber 17 %. Wenn man den schlechten 
Start im Frühjahr berücksichtigt (Schlecht­
wettersaisonl können wir mit dieser Entwick· 
lung sehr zufrieden sein. 
Begünstigt wurde die Steigerung der Kilometer 
durch den Zugang von hauptsächlich jugend­
lichen Mitgliedern, die Dank der Hilfe der 
Herren Busch und Schlüter eine gute Ausbil ­
dung mitgemacht haben. 

Bedingt durch den starken Ruderbetrieb hatten 
wir insbesondere an Booten, die der Ausbildung 

· dienen, eine Reihe von Schäden, die zwar ein­
zeln gering sind, sich aber im laufe des Jahres 
summierten. Weiterhin sind einige größere 
Schäden zu beklagen gewesen. Durch Meldung 
an die Versicherung und Beteiligung der Mann­
schaften konnten die materiellen Verluste zum 
Teil kompensiert werden. Ich bitte hiermit 
nochmals alle Aktiven, sorgfältiger mit dem 
Bootsmaterial umzugehen. 
Der erfreulichste Punkt meines Berichtes sind 
die Anschaffungen, die Dank der kräftigen 
Unterstützung durch Clubmitglieder durchge­
führt werden konnten. Angeschafft wurde die 
Barke, hierzu ein Transportfahrzeug, welches 
DM 2.800,- gekostet hat. Außerdem wurden 
vier Paar Skulls bestellt. Dies alles kostete zu­
sammen DM 4.100,-. Diesen Betrag finanzier­
ten wir mit 

DM 1.500,- Zuschuß Landessportbund 
DM 500,- Zuschuß Düsseldorf 
DM 800,- Wanderruderfond 
DM 1.300,- Spenden. 

Weiterhin konnte ein Vierer aus Kunststoff in 
Dienst gestellt werden. Er dient jetzt der Aus­
bildung in Lörick. 

VORSCHAU 
Durch die Aktivierung der Schülerruderriegen 
hoffen wir, erneut einen Zugang an jugendl ichen 
Mitgliedern zu verzeichnen. / Ein Bootsbeschaf­
fungsprogramm durch die Schulen ist in Vorbe­
reitung. Wir hoffen, dadurch ca. vier neue Boote 
im laufe der neuen Saison zu erhalten. 

Für die Saison 1970/71 sollten wir uns das Ziel 
setzen 

100.000 km 
zu rudern. 
Auf Germanen, es darf gerudert werden! 

J. Kroneberg 
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1 2. September 1970 

E Eifer ungebrochen 
Regen störte die Jugend-Ruderregatten in Lörick 

~ So stand's in der Rheinischen Post .. , 

Der von Bäumen eingebettet idyllisch ge-
._ legene Löriclcer See scheint durch Kanu-

:O 

...J 

und Ruderregatten funktionelJen Ersatz für 
jenen eigentlichen Zweck als Badehort ge­
funden zu haben, der auf Grund starker Ver­
>chlammung verloren ist. Diesmal stand die 
dritte Jugend-Ruderregatta des Ruderclubs 
Germania Düsseldorf an. Leider litt dieNer­
anstaltung unter ungünstigen Witterungs­

C: verhältnissen. 

Starker Regen beeinträchtigte zum Leid­
wesen der Veranstalter das gesamte Renn­
programm und schuf eine ziemlich ungemilt­

C: liehe Atmosphäre. Ddher blieben verständ-
licher Weise auch die Zuschauer aus. Jenes 

Q.l Häuflein, das s ich unter einem gewaltigen 
..., Baum zusammendrängte, um sich vor der 

Nässe zu schützen, bestand lediglich aus 
Eltern und Verwandten der teilnehmenden 
Jugendlieben sowie den Organisatoren und 
Schiedsrichtern. DH schlechte Wetter lieh.: 
tete auch die Reihen det Bewerber, deren 

-IV 

..c: 
(.) :~11!l!i; 50Zabh;s:~~:nkt:~h ursprünglich 68 

u, Doch trotz dieser äußerJlchen Widrigkei­
._ ten und dem Fehlen eines markierten Zieles 
Q) - die Schiedsrichter bestimmten am Schluß 

der Distan%: Sieger und Plazierte nach 
+-' Augenmaß - war die Moral der Betetllgten 
cn gut. Das so ga.r nicht bunte Ges amtbild 

~rde merk.lieh durch die vielen jungen 
Damen aufgelockert, die sich ohne Rücksicht 

Cl> auf ihre Frisur munter Ins Kampfgetümmel 
auf dem großen Teich stürzten. E In einer kurzen Pame zwischen den Vor­

._ und Zwiscbenllufen tam es zur feierlichen 
Taufe des ersten Bootes (Vierer) der Schü­
ler-Ruderriege . am Comentus-Gymnasium 
durch Oberstudiendirektor Günter Schwarz, 
dessen Worte akustisch kaum wahrzuneh­

Q) 

"C 

::, mcn waren. Die gesamte Szenerie glich eher 
~ einer Grabesfeier denn einer fröhlichen 

Taute. Allerdings trug auch d ie triste Witte­
rung zu äiesem negativen Eindruck bel. 
Nachdem de r „Direx· von Comcnius ver-

C stummt und eine PiccolofJatche Sekt Im Jn„ 
nem des Bootes entleert war, hellten sich 
d ie Gesichter aller wledet' etwas auf. 

Q) 

C, 
& folgte die tntacheldi!nde Phue der 

::, Veranstaltung. Die Sieger und Plazierten 
aller Endläufe beherrsch)-en schon eine be• 
achtliche Technik. Sie werden wohl im näch-

.., 

-0 

sten Jahr zu den neuen Rennmannscharten 
:les, rührigen Düsseldorfer Rudervereins ge· 
hören. Jm Kindereiner sicherte sich Michael 
Busch in 1 :46,5 Minuten den Titel, den 

C l~!~~rn :~~ §::U~~e:nn H~"o
5
us:~~~r~i J::: 

:, Mädchen erwies sich im Einer Marianne 
Herzer in 2:04,0 Minuten als die Stärkste. 
Peter Retzlaff und Ralph August kamen im 
Junlorzweier hinter Falkenberg/Balz und 
den Siegern Warthmann/Bensyskiewitz nur 

._ auf J!~ t~~ti;e::~7~ gelang im Junioreiner 
Q) in doppeller Hinsicht ein Hallrick. Er voll­

brachte mit dem Sieg in glänzenden 1 :34,3 
Minuten seinen dritten Tageserfolg. Er holte "C 

C ~~!o~~~~b::s:~!~e~nr::8
!~h1~~iri~eld:~7:~ 

sich bei den Mädchen im Zweier Christine 
Lefuel und Kirsten Moser für ein Jahr Klub­
melater nennen. M. Grhca 
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So waren die Zeiten . .. .. 
Junioi Zweier 

---
1, Falkenberg-Botz/Festag 1 :59.1 
2. Warthmann-Benyskiewitz/Mouseck 2:00.1 
3. Retzlaff-August/Reinicke 2:00.2 

Mädchen Zweier 
1. Lefuel-Moser/Kürten 
2. Lilie-Voss/Fette · 
3. Oberem-Skrodzky /Borengässer 

Kinder Zweier 
1. Feegers-SCheren/Mouseck 
2. Kubiniok- Richter/Huppertz 
3. Neeten-Henke/Reinicke 

2 : 15.2 
2:15.8 
2:20.1 

2:02.0 
2 : 10.8 
2:36.0 

Junior Einar 
1. Spangenberg 
2 . Senger 
3. Neumann 

Mädchen Einer 
1. Herzer 
2. Winkelmann 
3. Moser 

Kinder Einar 
1. Busch 
2. Rieger 
3. Lösken 

1:34.3 
1:36.5 
1:44.1 

2 :04.0 
2:32.5 
2:52.0 

1:46.5 
1:56.8 
2:02.5 



18. 11. Jahreshauptversammlung ab 16 Uhr. 
6. 12. Nikolaus im RCGD 

12. 12. H e r r e n ab e n d 
mit Tombola, Büttenreden u.v.m. 

16. 12. Adventskränzchen 

Außerdem wichtig: 

jeden Montag ab 20 Uhr TURNEN in der Turnhalle der 
kaufm. Berufsschule (ehemalige Helene-Lange-Schule) 
Kirchfeldstr. (Nähe Corneliusstr.) 

jeden Mittwoch ab 19 Uhr Kastenrudern für männl. und 
weibl. Erwachsene sowie männl. Jugend 

jeden Freitag von 17 Uhr bis 18.30 Uhr Kastenrudern 
· · für weibl. Jugend 

jeweils im Ruderkasten des Geschwister-Scholl-Gymna­
siums an der Redinghovenstraße. 

und außerdem: 

Gemeinsames Rudern jeden 
Samstag ab 14.30 Uhr, 
Sonntag ab 10.00 Uhr. 



Fachleute fordern Führerschein 

Lebensgefahr 
auf dem Rhein 

Unglücksfälle sind alarmierend 
Vo n unserem Redak tio n s mitgll e d Hermann Plankermann 

Was auf Düsseldorfs Straßen un· 
denkbar wlire und auf der Stelle zu 
einem Chaos führen müßte, vollzieht 
sich noch Jeden Tag auf dem Rhein: 
Leute ohne Führerschein stehen am 
Steuer, verfügen weder über eine 
Haftpflichtversicherung noch über ein 
Kennzeichen für ihr Wasserfahrzeug. 

Im Juli dlMes Jahres hatte deohalb der In 
D-ldorf-Heerdt wohnende Bundeslegsabge­
ordnete Karl-Heinz Hansen eine Anfrage an 
d ie Bundesregierung gerichtet: ,.füllt es die 
Bundesregierung angesichts der sieb häufen­
den Unfllle auf Binnengewässern für vertret­
bar, daß für Sportboote unter 1S Tonnen Was· 
serverdrAngung weder die Ve.rpflichlung zum 
Abs<:hlull einer HaltpOichtverslcberung noch 
zur Ablegung eines Boot.sführerscheln.s be• 
steht. und da8 es .keine bundeselnheUUche 
Kennzelchnw,gapßlcht für solche Boote glbtf'' 
Und weiter: .,Beabsichtigt die Bundea.regte­
nu,g entcprechende g„etzllche Molloalunenl" 

Die Antwort war „teils-teils... Be&tritten 
wunle darin elll<! Hiu!ung von Un!illen. wie­
wohl der Trend allgemein zum Wasser geht 
und nadl den Verkaufsziffern der einachllglgen 
Hlndler sich für 1970 ein Boot-Boom abzeich­
net. Angesichts dieses s teigenden Sportboot• 
verkehrs und der Gefahr von UnfäJlen mit 
HaftungNnsprüchen Verletzter oder Hinte r· 
bllebener soll Jedoch erneut überprüft werden, 
ob eine gesetzllche Hartpflicht auf dem Was• 
ser einzuführen ist. Die Einführung eines f ah· 
rerscheins soll jedoch erst ins Auge gefaßt 
werden, wenn alle ilnderen Mittel wie Ver· 
kehr-serziehung, Einzelbelebnmg, Verwarnung 
und Verkebnüberwacbung de r Wasserschutz· 
polizet , •euagen. Als gesetzliche Maßnahme 
111 zur Zelt lediglich die Einführung einer amt• 
liehen Kennzeichnung !ür Motorboote durch 
Recbtsve-rordnung vorgesehen. 

MarUn Bi<tyl, Leiter einer Sportachl!!ehrto­
• chu.le ln Dü11eldorf, i9t nicht nur a\111 beruf­
lichen Griinden andere, AmlchL Seit Jahr­
zehnten bereitet er in seinen Lebrglngen 
Wa.ssenportlreunde auf thre Prüfungen für 
den A·Schein (Motor- oder Segelboot) bia hin 
zum Examen der Sportb.ochseeschlffer vor. 
Bleyl: .,Pro Lehrgang habe Ich bis z,u 25 Tell• 
nebmer, vom ScbloNU bis mm Mioiaterlalrat. 
Keiner meinK PrOfUnge ist bislang In einen 
schweren Unlall verwickelt worden," Der er• 
fahrene Kapltln fOhrt n icht zu Unrecht Ins 
Feld, da8 nur gewl1senl01e Leute ohne Filh· 
rerscheln ein Auto fahren. Seine Frage: 
,.Warum sollte es auf dem Rhein aodera ,eint" 
Du gilt um 10 mehr, als das Führen des klein­
sten Bootes mehr Geschick. voraUHetzt, cls 
du Steuern eines Autos. 
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Das friedliche Bild vor dem Altstadt­
ufer, wo Schiffe und Boote durchein­
anderquirlen, speziell in Sommer­
monaten, verdeckt eine gefährliche 
Situation, die 1969 zu fast 600 Un­
fällen führte und allein in diesem Jahr 
auf der Düsseldorfer Rheinstrecke 
zahlreiche Tollesopfer forderte. 

Auch andere Fachleute halten das Zögern 
bei der Einführung eines Führerscheins für 
Sportschiffer für .gefährlich. Günther Hen· 
mann. einer der größten Bootsverkäufer in der 
Landeshauptstadt, formuliert es so: 11 Vlele 
Kunden kauren sich P.in Schiff für etliche tau­
send Mark. Ihr Schicksal könnte uns etpnt· 
lieb glelchgilltLg Nin. Trotz.dem bitten wir 
Jeden inständig, auch eine Vert lcherung abza. 
schließen und sich beim Wasserschiffab.rtsamt 
in Duisburg registrieren zu lassen. Viele Leute 

wissen nicht, welche Unsummen an Scba<len­
ersatzansprüchen auf sie zukommen, wenn sie 
eine Kollision venarNchenr· 

Daa größte Unglück vor Düueldor!s Rhein­
ufer forderte im Juni acht Todesopfer. Die 
Versicherung eines der beteiligten Schiffe be· 
lle! sich au! SO 000 Mark Sach- und 500 000 
Mark Personel\Khaden. Diese Summen, über­
tragen auf di~ Ao.1prilche von echt Familien 

und den Totalverlust eines Schilfes, 1181 
a hnen, daß der materielle Schaden nicht ge­
deckt ist, von allem anderen ganz z.u schwei­
gen. 

Die meisten Unfä11e auf deutschen Gewis· 
sern ereigneten sieb indessen - so die Bun­
desregierung In ihrer Antwort an den Hecrd, 
ter Bundestagsabgeordneten Hansen - .. ohnt 
Fremdelnwirltung··. Schlicht gesagt: Die Ver, 
unglückten hatten selbst die Schuld. Wlevie 
mehr spricht es dafür, daß Unkenntnis unc 
daraus resultierender Leichtsinn Tod und Ver­
hingnls nach sid\ zogen, was durch eine obll· 
gatorische Führertcbel.nprüfu.ng für Pahrtet 
auf Wasser vleUeidlt vermieden worden 
wire. 

D!llseldorfs w ... ersportfrew>de sind über· 
zeugt: Der FClbrerlcheln mul zur Pflld!t wer• 
den. An allen Meere.killten bat man sich be 
reits darauf besonnen. Hier greift di<t W­
ICbUUpolizel dN In- ubd Auslandeo ICbo, 
entacbieden durch. Kilstengewluer 1lnd Nu 
Laien l4bu. 

Wir danken Herrn Plankermann für 
diesen Artikel. Sollte er einmal aus der 
Sicht eines Ruderers schreiben wollen, 
würden wir ihm gern unsere Erfahrun­
gen mit Motorbootfahrern schildern. 
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Sternsc nuppen 

An die Boote mit Motoren, 
mit Gestank und mit Gebrüll, 
hab' id,. nie mein· Herz verloren, 
denn sie stören unverfroren 
jedes wäßrige Idyll. 

Wo die Playboys mit den Isr:hen 
wie der rasende Taifun 
donnernd durr:h die Wellen zisr:hen, 
kann kein Mensr:h in Ruhe fisr:hen 
oder sonstwas Nettes tun. 

Mann, wo bleibt bei ser:hzig Sar:hen 
nod, Gefühl und Liebeslust? 
Besser doch im stillen Nachen 
eine Sar:he rir:htig mar:hen, 
wenn du sr:hon aufs Wasser mußt! 

Carola Mohn 

Auf dem Rhein 
gekentert 

Ein Trimaran•Boot mit Au6enbordmotor 
kenterte gestern nachmittag auf dem Rhein 
bei Stromkilometer 738 in Höhe der Anlege• 
stelle des Düsseldorfer Ruderclubs in Hamm. 
Die Besatzung konnte von der Wasserwacht 
dn DRK geborgen werden. Die Rettungsarbei• 
ten wurden dadurch erschwert, daß der Motor 
des gekenterten Trimarans noch weiterlief. 
Der 21j ii.brige Bootseigner blieb unverletit. 
Seine 2.f.Jäbrige Begleiterin erlitt Verletzungen 
am Ko f und an den Händen. 

Tote aus dem 
Rhein geborgen 

(n der r-.iacht zum vergan9enen MontaR qe­
gen 1 Uhr qellten Hilfeschreie über den Rhein. 
In H6he der Rheinterrassen. unterhalb des 
Sporthafens, trieb eme Frau im Strom. Zwei 

Düs:seldorfcr Wassersportlern gelang es, <Jie 
Unbekannte aus dem Wasser i.u ziehen. Di e 
Hilfe kam jadwch ru epit. ·Jn rinelrf DilHeldor­
fer Krankenhaus konnten dN.'! Är:zte nur noch 
d-en Tod der Frau feststellen. Gestern 9el,o.ng 
es der Wasserschutzpolizei noch, die Tote zu 
identifizieren. Es handelt sidl um eine ,44. 
jährige Düsseldorferin, die aller Wahrschein­
lidlkeit nach freiwillig in den Tod gehen 
wollte. · 

Auf dent Rhein gerammt 
Ein „Zweier mit Steuermann" elne-s Düssel· 

dorter Ruderklubs wurde am Samst·aq gegen 
16.45 U!i: 1n Höhe der Hammer Eisenbahn· 
brücke von einem Lastkahn gerammt und zum 
Kentern oebracht. Die Besatzung des Strom­
wadttboo.tes • Wenten· des Roten Kreuzes 
konnte zwei Mädohen und den Steuermann 
aus dem Rhein retten. Nach AnQaben det DRK 
fuhr der Lastkahn weiter, ohne daß sich die 
BesdlzUO!l um die Verunglückten kümmerte. 

was zuletzt passiert ist: 

~enn unser Eierkopf vo~ Die nst 
in seine Unfal ltasc he gre i ft , 
korn:nen haarsträubende Ding e a ns 
Tageslicht . Sicher ve r,:tehe n Sie 
nun, daß sich der RCGD di e beste 
Steuermann sausbildung und ' die 
schärfsten Freigabebe dingungen 
leisten muss und kann! 
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Feste Feste feiern, so hieß der Wahlspruch anfang des Jahres. Feste Feste feiern zum Nutzen der 
Ökonomie, denn seit wir eine neue Ökonomie haben, haben wir auch einen anderen Vertrag. Darum 
ist es dringend notwendig, feste Feste zu feiern. 
Aber das geht nicht so einfach, denn außer den vier Standardfesten, die wir jedes Jahr haben, das sind 
das Karnevals-, Frühlings-, Sommer- und Herbstfest, ist es schwierig, zwischendurch noch andere Festi· 
vitäten unterzubringen. Ideen sind genügend vorhanden, auch bemüht sich der Gesellschaftsausschuß 
jedesmal, etwas neues zu bringen, was auf die Dauer gesehen wahrhaftig nicht gerade einfach ist. 

Sei es nun ein Skihüttenfest in der Winterzeit, ein Lampionfest oder die nun schon zum festen Bestanc 
gehörende Autorallye, gebracht wird genug. Jedoch nur was neu ist zieht vielleicht noch, dann schon 
nicht mehr - siehe das diesjährige Winzerfest! Gerade in diesem Jahr mußten wir feststellen, daß der 
Besuch der Clubfeste beängstigend nachgelassen hat. Konnte man doch bisher mit einer Durchschnitts· 
besucherzahl von ca. 100 Personen rechnen, so muß man heute schon zufrieden sein, wenn rund 
70 Stühle besetzt sind. Gut, gegenüber manch anderem Verein ist das noch ausreichend, aber man 
muß hierbei berücksichtigen, daß der Gesellschaftsausschuß nicht aus den Beiträgen der Mitglieder 
subventioniert wird, sondern sich seit Jahr und Tag selbst trägt. In der letzten Zeit jedoch mehr 
schlecht als recht! Woran liegt es? stellt sich zwangsläufig die Frage. Ist der Gesellschaftsausschuß zu 
überaltert? Müssen neue L eute ran? Liegt es an den Eintrittspreisen oder an der Ökonomie? Oder 
gefällt ganz einfach unseren Mitgliedern ihr Clubhaus nicht mehr. 
Es wäre interessant, zu diesem Themenkreis aus den Reihen der L eser mal etwas zu hören. Schreiben 
Sie uns, bitte. Teilen Sie uns mal ganz ungeschminkt Ihre Meinung mit, wir versprechen Ihnen, daß 
wir jedem Schreiben die größte Beachtung schenken und Ihre evtl. Vorschläge und Ideen verwerten 
werden. 
Schreiben Sie an Ali Bar th, 4 Düsseldorf, Friedrichstr. 93. 

Trotz allem nochmals die Bitte, besuchen Sie unsere Feste, kommen Sie wieder raus ins Clubhaus, Sie 
treffen dort Ihre Ruderkameraden von früher und lernen auch die neuen Mitglieder kennen. Sie wer­
den sich wundern, was da für nette Leute bei sind. 
Feiern Sie wenn möglich nicht an den Abenden private Feten mit Clubmitgliedern, an denen Clubfest1 
veranstaltet werden, denn erstens fehlen nicht nur Sie als Gastgeber, sondern auch Ihr Besuch als 
unsere Gäste. Zweitens ist es nicht billiger - Sie sparen zwar den Eintritt, aber der Verzehr geht auf 
Ihre Kosten -. Drittens haben Ihre Frau und ganz bestimmt auch Sie selbst viel weniger Arbeit. 

Wir möchten Sie bitten, sich die ganze Angelegenheit durch den Kopf gehen zu lassen und auch zu 
beherzigen, dann können wir wie früher immer, ganz fidel feste Feste feiern . 

aliba 



So ein Wahn 
mit dem Kahn 
auf der Lahn. 

Der Wolfgang fiel 
über Kiel 
in den Nil (Lahn). 

Die Godesberger 
hatten Ärger 
mit dem Berger? 

Welche Not 
in dem Boot 
sapperlot. 

',:i 

Büb spielt wieder, 
alle Brüder 
singen Lieder. 

Die Nacht ist spät, 
zu Bette geht 
wer noch steht. 

,:i 

zur Lahnfahrt 1970 

Schleusen prall 
Motorboote überall 
Klarer Fall. 

Freudenfieber! 
Immer wieder 
Leinen rüber. 

Rudern ist klar 
im nächsten Jahr, 
sind wir wieder da. 

,:i 

Die Stunden vergehn 
.,Oh, ist die schön" 
aufwiedersehn. 

Rut Brink 
(,.Reimhilde 

Zeilenschmied") 
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J, einer Unterhaltung über Versiche­
rungen fällt über kurz ode1· lang der 
Begriff Versicherungs.vertreter oder 
Agent. Der BegriCf des Versicherungs­
maklers ist in weiten Kreisen der Be­
,·ölkerung unbekannt, da er sich über· 
wiegend mit den Vcrsidlenmgen der 
Wlrtschatt oder der Industrie beCaßl. 

Die VersicherungsgesellschnCten be· 
treuen ihre Kunden über eine eigene 
Außenorganisation bzw. über ihre 
Agenten. In den meisten Fällen arbeitet 
der Agent ausschließlich fUr eine Ge· 
sellschaft und bietet deswegen nur die 
Versicherung dieser GescllschaCt an. 
Hierbei Jst viellcid1t zu berücksichtigen, 
daß eine Gesellschact nicht in jeder 
Sparte. die sie betreibt, gleich konkur­
renzfähig ist, so daß beim Abschluß 
verschiedener Versicherungen bei einer 
Gesellschaft unter Umständen Nachteile 
in der einen oder anderen Sparte in 
Kauf genommen werden müssen. 

Die Arbeitsweise des Versicherungs­
maklers unterscheidet sidl insofern von 
der des Agenten, als er in keinem Ab­
hängigkeitsverhältnis zu einer Gesell­
schaft steht. Er hat im Gegensatz die 
Möglichkeit, den gesamten Versiche· 
rungsmarkt auszunutzen, d. h. er kann 
sich jeweils an eine ihm in der besonde­
ren Situation günstig erscheinende Ver­
sicherungsgesellschaft wenden. Ihm ist 
es möglich, einen Überblick Ober sämt• 
liehe Deckungsmöglichkeiten auf dem 
inländischen Markt zu gewinnen. Sollte 
dieser nicht ausreichen, z.B. um Sonder­
risiken zu decken. kann er im Notcall In 
der Regel auf ausländische Märkte aus­
weichen. 

Der Vcrs iche,·ungsmakler hat in 
Deutschland im LauCe der Jahre sehr an 
Bedeutung gewonnen. jedoch reicht seine 
Stellung bei weitem nicht an die der 
Makler auf den in der Welt bedeutend­
s ten Versicherungsmörkten, wie z. B. in 
Amerika und England, heran. In diesen 
Ländern bedient sich die Wirtschaft, 
weil sie den Vorteil , den sie durdl den 
Makler als unabhängigen, neutralen 
Berater genießt, erkannt hat, in sehr 
\'iel größerem Maße dieser Institution. 
So ist es z.B. bei Lloyds in London, dem 
größten Versicherungskonsortium der 
Welt, nicht möglich, einen Versiehe-

rungsvertrag ohne den Makler zu pla­
cieren. 

Die moderne Versicherung ist elne 
komplizierte Materie, der der Laie im 
allgemeinen ohne genügende Sach· 
l<enntnis gegenübersteht. Er vermac 
nicht ohne weiteres die Leistungsfähig­
keit einer Versicherungsgesellschaft zu 
übersehen. Au ßerdem kann er die ihm 
angebotenen Deckungen hinsichtlich der 
Bedingungen und Prämien nicht er­
schöpfend beurteilen. Er hat, selbst 
wenn ihm Angebote verschiedener Ver­
sicherer vorliegen, auf Grund mangeln­
der Sachkenntnis kaum die Möglichkeit 

teressenvertieter des Versicherungs­
nehmers ist. Es muß jedoch berüd<sich· 
tigt werden, daß der Makler in seiner 
Betreuung einen nicht unerheblichen 
Teil der Verwaltungsarbeiten leistet, die 
im anderen Fall von der GesellschaCt 
oder ihren Agenten erbracht werden. 

· Die Courtage, die der Makler erhält, Ist 
deswegen nicht als reine Vermittlu ngs­
gebühr anzusehen, sondern auch als 
Entgelt für eile von ihm verrichtete Ar-
beit. · . 

Die Ei!ischaltung .eines quali!izierten 
Versicherungsmaklers bietet folgende 
Vorteile: 
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eines echten Vergleiches. Er gibt sich 
also zufrieden mit dem, was ihm unter 
Umständen nur von einer GesellschaCt 
angeboten wird. Ein Obergewicht der 
Vertragspartei des Versicherungsneh· 
mers, die mit aller Sadlkunde ausge ... 
stattete Versicherungsgesellschaft, wird 
durch die Einschaltung des Versiche­
rungsmakl~rs, der seine Interessen ver­
tritt, aufgehoben. 

Die Dienstleistung des Versiche­
rungsmaklers ist Cür den Kunden ko­
stenlos, da nicht er den Makler entlohnt, 
sondern die Versicherungsgesellscha!t. 
Dieser Umstand erschein! zunächst pa­
radox, wenn man berüd<sichtlgt, daß der 
Versicherungsmakler in erster Linie In-

Er stellt in einem Gespräch mit sei­
nem Kunden fest, welche Risiken vcr­
sicherungswürdig sind. Hier ist zu be­
rüd<sichligen, daß nicht alle Versiche­
rungsgesellschaften alle Versicherungs­
sparten betreiben und ihre Kunden 
deswegen nur in den ,·on ihr bet riebe­
nen Sparten beraten können. Der Ver­
sicherungsmakler ist jedoch gewöhnt, 
das Versicherungsbedürfnis des Kunden 
in seiner gesamten Breite, d. h. in jeder 
Versicherungssparte zu beurteilen und 
zu behandeln. 

Sobald das Bedürfnis festgestellt 1st, 
bat der Makler die Möglichkeit, !ür jede 
einzelne Spar te die Gesellschaft oder 
den Markt zu wählen, der ihm in tech-

nischer als auch finanzfellet Hinsicht der 
gilnstigste zu sein scheint. Günstig heißt 
in diesem· Sinn nicht ohne weiteres das 
billigste, sondern das preiswerteste An­
gebot oder Deckung, denn speziell in den 
die Wirtscha!t betreffenden Versiehe· 
runessparten gibt es wesenlliche Unter­
schiede hinsichllich des Deckungsschut­
zes, die sich natürlich im Preis wider­
spregeln. 

Bel dieser Aus wahl spielt selb.slver­
sländlich auch das Verhallen der Ver­
sicherungsgesellschaft in der Schaden­
regulierung eine Rolle. Es gibt hier dem 
Laien unbekannte wesentliche Unter­
schiede. 

Das Versicherungsbedürfnis der 
Wirtschaft geht in vielen Fällen übel' die 
gebotenen Deckungsmöglichkeiten des 
Marktes hinauS. Der seinen Kunden be­
treuende Makler sucht deshalb ständ ig 
nach neuen Wegen, um Deckungsmög­
lichkeiten zu erweitern und gegebenen­
falls neue Märkte zu erschließen. So ist 
es maßgebllch dul'ch seine Initiative zur 
Schaffung von neuen Versicherungs­
sparten gekommen und zu Verbesse­
rungen bestehender Versiche,-ung.sbe­
dingungen. 

Neben der Deckung oder dem Ab­
schluß der Versicherung übernimmt d er 
Mokler in aller Regel mit der Bell'cu ung 
seines Kunden auch die Verwaltung d er 
von ihm vermittelten Versicherungspo­
licen. Er überprilCt regelmäßig d ie ge­
gebenen Risikoverhältnisse. führt die 
notwendigen Vcrändenmgen in den Po­
licen durch und sorgt so dafür. daß del' 
Ded<ungsumfang den cCfektiven Risi­
koverhältnissen angepaßt 1st. Sol lten 
sich auch während der Laufzeit neue 
günstigere Ded<ungsmöglichkelten im 
Versicherungsmarkt bieten, weist Cl' 
seinen Kun den selbstvel'ständlich dar­
auf hin. 

Besondere Beachtung verdient d ie 
Tätigkeit des Maklers bei der Regulie­
rung von Schilden. Auch hier ve1·t 1·itt e1· 
die Interessen seines Kunden gegenüber 
der VersicherungsgeselischaCt und kann 
als Fachmann die Schadenverhandlun­
gen sicher besser führen als ein in Ver­
sicherungsfragen oft unkundiger Vcr­
sidlerungsnehmer. 



Können Sie sich vorstellen, daß Sie seit fast einem Jahr in Ihrer beruflichen 
Stellung erfolgreich tätig sind, und plötzlich kommt Ihr Kollege zu Ihnen 
und eröffnet Ihnen, daß das zwar alles schön und gut ist, was Sie machen, 
und daß Sie die technische Organisation ruhig weitermachen könnten, aber 
die Leitung Ihres Gebietes doch besser anderen überlassen sollten. Nun, 
dann können Sie sich wohl auch vorstellen, wie es unserem Wanderruder­
wart erging, als der Ruderwart meinte, er solle doch in Zukunft nur noch 
die Organisation von Wanderfahrten vornehmen, die Fahrtenleitung aber 
anderen in die Hände legen. Ganz abgesehen davon, daß es unmöglich ist, 
eine Fahrt in allen Einzelheiten durchzuplanen, und dann als gewissermaßen 
Unbeteiligter nebenherzufahren, ist es doch eine Unverschämtheit, einen 
Ressortleiter auf diese Art kaltzustellen. 
Dies ist aber bei weitem nicht der einzige Reibungspunkt der beiden. Beide 
leben in einer ständigen Furcht, daß der andere ihm eins auswischen 
könnte oder sonstwie das Leben schwer macht, z.B. indem der Wander­
ruderwart beständig gegen den Ruderwart polemisiert und der Ruderwart 
Boote auf Fahrten des Wanderruderwarts still und heimlich umbesetzt. Da 
haben wir nun zwei Leute, die sich wirklich bemühen, den Ruderbetrieb 
in Gang zu halten. Trotzdem können sie nicht umhin, sich dabei gegenseitig 
zu behindern. 
Offensichtlich liegt die Ursache in diesem Fall an den unterschiedlichen 
Charakteren der beiden: Der eine widerspricht nicht gerne und macht dafür 
lieber eine Faust in der Hosentasche, tut allerdings hinterrücks doch, was 
er will. Der andere holt die Faust aus der Tasche und plaziert sie im 
geeigneten oder auch ungeeigneten Moment bei Andersdenkenden. All­
gemein scheint bezeichnend für einen Club oder eine ähnliche zweck­
orientierte Ansammlung von Menschen zu sein: Obwohl alle dem gleichen 
Ziel dienen wollen, gibt es zumindest zwei Parteien, die gegeneinander 
arbeiten. Dies aber ist der Effektivität ihres Tuns bestimmt nicht gerade 
zuträglich. Was für ein Erfolg, wenn man es schaffen würde, die Zeit, die 
man dazu benötigt, sich gegenseitig zu bekämpfen, dem Clubleben zu Gute 
kommen zu lassen (frommer Wunsch}. 
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199 
184 
183 
170 
166 
162 
154 
134 
115 
111 
111 
110 
107 
102 
100 

82 
80 
78 
75 
74 
70 
70 
68 
68 
54 
52 
48 
46 
38 
37 ~ 

32 ~ ( ---

~g \i~ 
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kle.i„ e ,. 

am 26. September 1970 
um den grünen Moselpokal. • • • 

Um auf dieses Ereignis näher eingehen zu kön­
nen, muß ich zunächst das Rad der Zeit in das 
vergangene Frühjahr zurückdrehen. Zu dieser 
Zeit entschlossen sich vier ,halbprofessionelle' 
Ruderer (nämlich die Herren Gerke, Olbrich, 
Klee und Ernst) sowie ein Quartett von Wander­
ruderern (Höck, Hordenbach, Schneider und der 
Schreiber dieser Zeilen) im Herbst auf einer oder 
mehreren Regatten einmal die Kräfte mit ande­
ren zu messen. 
Der erstgenannte Vierer wollte nach dem Motto 
„Alt ist nicht nur der, der so aussieht oder so 
tut " in der „Altherren"-Klasse sein Glück ver­
suchen. l eider mußte man sich jedoch kurz vor 
dem ersten Start sagen lassen, daß die alters· 
mäßigen Voraussetzungen nicht voll erfüllt wa­
ren . So startete auf einer Regatta Anfang Sep­
tember der Doppelzweier Gerke/Ernst, der 
einen dritten Plat z erringen konnte. 
Danach lief für beide Vierer das Training für die 
Regatta in Bernkastel auf Hochtouren. Man war 
sehr eifrig und trainierte bis zu fünfmal in der 
Woche. Das Training vollzog sich hauptsächlich 
nach dem Gutdünken der beteiligten Ruderer. 
Aufgrund der Ausschreibung startete der „Alt­
herren"-Vierer in der Senior-A-Klasse und die 
anderen vier in der Senior-B-Klasse. Die A-leute 
starteten im Rennboot mit dem ,bewährten' 
Steuermann Ali Barth, während die B- Leute in 
der ,Lessing' mit Steuermann Th. Festtag ihr 
Glück versuchen wollten. 
Für die ,lessing'-Mannschaft schien dieser Ver­
such in Frage gestellt zu sein, a ls sich 5 Tage vor 
dem Start F. Hordenbach krankmeldete. Jedoch 
konnte mit W. Hartstein ein tatkräftiger „Ersatz· 
mann" aus den Reihen der bundesdeutschen 
Panzertruppe gewonnen werden - und die Expe­
dition konnte starten . 
Die Boote erreichten nach ei nigen Überlegungen 
ihr Ziel auf dem Bootswagen des WSVD. 
Als wir am Samstagmargen in Bernkastel an­
kamen, verteilten wir uns zuerst auf unsere be· 
stellten Zimmer. Wir. d.h ., neben den 10 Rude­
rern weitere 10 Germanen der Gattung „Jubel 
und Juchhu". 
Zu Mittag wurde noch einmal kräftig gespeist 
und dann gings ab zum Sattelplatz. Die Boote 
wurden aufgetrimmt und zu einer Probefahrt, 
nach einer heftigen Drängelei an einer der bei-

?? 

den Mini-Pritschen, ins Wasser gelassen. Nach 
einer kleinen Umtrimmung wurde noch trainiert 
und dann harrte man der Dinge, die da kommen 
sollten. 
Betrachtungen am Rande ergaben, daß es für die 
Organisation gar nicht einfach war, die Boote in 
der richtigen Reihenfolge zum richtigen Zeit· 
punkt an den Start zu lo tsen . So sah man dann 
u.a. schon einmal zwischen zwei Achtern einen 
Zweier starten, den eben sein erster Aufruf 
nicht erreicht hatte. 
Da nun der Zeitpunkt erreicht war, wo die 
,Alten Herren' starten mußten, wurden auch wir 
etwas nervöser; zumal, als wir kurz vor unserem 
Start erfuhren, daß es unseren Kollegen gelun­
gen war, einen Sieg gegen ein Boot herauszu­
fahren, in dem 2 Eichkranzsieger von diesem 
Jahr saßen. 
Der ,fliegende Start' glückte uns genau so gut 
wie das gesamte Rennen laufen sollte. Nach 
1 km Ruderstrecke begleitet uns am Ufer ein 
Wagen mit Germanen, die sich die Kehle heiser 
schrien, um uns einen Schlagrhythmus zuzu­
rufen. Aber der saß nach unserem vierwöchigen 
Tra ining sowieso. 
Die letzten 500 m wurden wir schließlich ins 
Ziel geschrien. Man war zwar total erschöpft, 
aber doch glücklich über die gezeigte Leistung . 
Besonders zu erwähnen ist die Moral von W. 
Hartstein. Er setzte sich ohne großes T raining 
in unser Boot und fand sofort den richtigen 
Rhythmus und hielt auch kräftemäßig großartig 
mit . Um so größer war die Freude, als wir er­
fuhren, daß es auch bei uns zum Gewinn eines 
.,Grünen Moselpokals" gereicht hatte. 

Der Abend gehörte in Bernkastel eindeutig der 
großen Schar von Ruderern. Man sah sie teils 
mehr, teils weniger angeheitert in kleinen oder 
großen Gruppen durch die Weinstuben ziehen. 
Nach Mitternacht erregte eine unbekannte 
Größe, die sich mit einem großen Blumenkasten 
auf der Schulter fröhlich um eine Hausecke 
wand, das Inte resse des Betrachters. Ein and erer 
versuchte wenig später, mit tapsigen Verrenkun­
gen in einen hochvergitterten Brunnen zu stei­
gen - doch das nur als kleine Randbetrachtung 
über diesen Abend. 
Unsere Truppe hatte sich für 2.00 Uhr bei unse­
ren beiden Bussen verabredet. Doch oh Schreck, 



als wir in einer kleinen Gruppe nach 1.00 Uhr 
den Parkplatz erreichten, waren dort eine, bzw. 
zwei Lücken zu bemerken. Da es sich nach über­
einstimmenden Aussagen der Anwesenden um 
die Plätze handelte, wo unsere Busse gestanden 
hatten, war unsere Absprache wohl daneben 
gegangen. So ging man halt die Strecke von 
Bernkastel zum Quartier in Wehlen durch d ie 
tiefschwarze Nacht (man konnte stellenweise 
die Hand vor Augen nicht sehen) zu Fuß. (Viel­
leicht, weil man sie, die Hand, nicht mehr dort­
hin bekam7 Frage der Redaktion) 
Dabei wurde u .a. auch P. Wilbert einem gefaß­
ten Grundsatz untreu : Aus der Regatta ohne 
Anstrengung wurde für ihn durch den Fuß­
marsch, nach eigener Aussage, noch eine echte 
Leistung. 

Die Weinprobe am Sonntagmargen (34 Sorten 
Wein) wurde zu einem fröhlichen Abschied. Be­
sonders die Konfrontation mit Frischluft am 
Ausgang erweckte teils rotierende Gefühle und 
Zustände in Kopf und Magengegend. 
Die folgende Rückfahrt wurde noch zu einem 
echten Höhepunkt. In zwei großen Verkehrs­
stauungen konnte man selbst die letzte Energie 
abtöten. So sah man dann die trinkenden Rude­
rer am Straßenrand, während sich die beiden 
Busse in der Schlange vorankämphen. An ande­
rer Stelle spazierten die Germanen auf der 

Bundesstraße neben den Wagen her. Und, ob 
man es glaubt oder nicht, bei einer dieser Spa­
ziergänge auf der Bundesstraße versuchte ein 
Ruderer, den Schwellenabstand zu messen, ob­
wohl dort bekanntlich gar keine Gleise verlau­
fen. Vielleicht sah es auch nur so aus - und der 
geht immer so. 
Auf jeden Fall brachte die Rückfahrt mit vielen 
Schunkel- und Gesangseinlagen doch wieder alle 
wohlbehalten nach Düsseldorf . 
Im großen und ganzen kann man daher diese 
Unternehmung als eine sehr gelungene Sache 
betrachten. Jedoch stellte trotz des sportlichen 
Erfolges die Tatsache, daß die angefallenen Ko­
sten vom Startgeld über den Bootstransport bis 
zum Fahrt- und Pensionspreis von den Teilneh­
mern selbst getragen werden mußten, für einige 
aktive Teilnehmer eine gewisse Einschränkung 
dar. 

Offizielle Ergebnisse: 

Senior A 
1. RCGD -
2 . RC Hansa Dortmund -

Senior B 
1. RCGD -

32: 30,1 
32: 57,1 

2. Rgm. RG Bottrop/WSV Mülheim 
34 : 02,9 
34 : 27,2 

Manfred Blasczyk 

Sein Radschlag für .. eene Penning·: 
~ Unser Ratschlag 
r bringt höheren Gewinn. 

-iwenn's um Geld geht 
~ STADT-SPARKASSE 
~ DÜSSELDORF 



Sie kommen und gehen. Sie tauchen aus der 
Versenkung auf, machen Wirbel, strotzen vor 
Einsatzfreude, schlagen sich schlecht und recht 
herum, bis sie - mehr oder weniger voraussehbar 
und plötzlich - wieder verschwinden. Die An­
kündigung von Neuwahlen ist dann die Folge. 
Gemeint sind die ehrenamtlichen „ Funktionäre" 
(besser: ,,Amtsverwalter"). Gemeint ist z. B. der 
vor zwei Jahren gewählte, mittlerweile unter 
spektakulären Umständen zurückgetretene 
Pressewart. Es sollte als sicher gelten, daß die 
bereits ausführlich, jedoch ohne konkretes Er­
gebnis untersuchten Hintergründe dieser Demis­
sion (vergleiche Nr. 88, S.:l0/21) symptomatisch 
sind für einen Sportverein, der sich wie in anno 
tobak den „ Luxus" leisten kann, auf die ehren­
amtliche Mitarbeit von Mitgliedern zurückzu· 
greifen. 
„ Luxus" deshalb, weil von vornherein feststehen 
sollte, daß jeder ehrenamtliche Amtsverwalter 
nur über ein beschränktes, im Einzelfall variie­
rendes Maß an Freizeit, fachlichem Können und 
,,dickem Fell" verfügt. 
Jedes Mitglied, das durch seine Stimmabgabe 
zur Wahl eines solchen Amtsverwalters beiträgt, 
sollte berücksichtigen, daß sich das Ausmaß an 
Freizeit von heute auf morgen ändern kann, aus 
beruflichen, familiären und sonstigen Gründen. 
Wenn also jemand aus privaten und zugleich be· 
ruflichen Gründen sein Amt niederlegt, ohne die 
privaten Gründe im einzelnen darzulegen, so er­
scheint es fehl am Platz, letztere nach Detektiv­
Manier erforschen zu wollen; ähnlich etwa dem, 
ob nicht nur die erste, sondern auch die zweite 
Kugel das Opfer hingestreckt hätte. 

Gewiß wäre es - für den Nachfolger dieses 
Amtsverwalters insbesondere - interessant zu 
erfahren, welcher Pferdefuß an diesem oder 
jenem „Posten" hängt, den er gerade zu über­
nehmen im Begriffe ist. Hierbei ist indessen zu 
bedenken, daß die Preisgabe der Erfahrungen 
des Vorgängers oft sich niederschmetternd aus­
wirken könnten. Daß die Preisgabe clubinterner 
Vorgänge, die man hat miterleben dürfen, nicht 
nur bei den Betroffenen, sondern auch bei dem 
Amts-Aspiranten ein Fiasko auslösen könnte. 

Denn während der bezahlte, unter Umständen 
sogar noch hauptberufliche Funktionär von 
Anfang an mit vielerlei rechnen muß, weil er 
eben für seine Tätigkeit bezahlt wird, sollte ein 
ehrenamtlicher Amtsverwalter immer noch da· 
von ausgehen dürfen, daß man ihm diese 
„Ehren"(?)amtlichkeit zugute hält, daß er die 
Freizeit und - was man als selbstverständlich 
voraussetzen sollte - den guten Willen m itbringt. 
Selbst bei Arbeitnehmern sollte man sich nicht 
in der Tonart oder der Form vergreifen - erst 
recht nicht bei ohne Entgelt tätigen Mitarbei­
tern. Wenn unser Club es sich schon nicht leisten 
kann, auf ehrenamtliche Mitarbeiter zu verzich­
ten, so müßte es das oberste Gebot diesen gegen· 
über doch sein, auf Startschwierigkeiten nicht 
lange herumzureiten. Es müßte selbstverständ· 
lieh sein, daß man den Ehrenamtlichen nicht als 
Untergebenen verschleißt. Und schließlich darf 
niemand, auch kein anderer Amtsverwalter - in 
der Hierarchie vielleicht höher oder gleichrangig 
- sich dazu hinreißen lassen, den Betroffenen 
als dummen Jungen zu behandeln, ihn klamm· 



heimlich „madig" zu machen, statt offiziell den 
entsprechenden Antrag zur Jahreshauptver­
sammlung zu stellen. 
Wer davon ausgeht, daß er bei der Wahl der 
Amtsverwalter perfekte Fachleute in den Dienst 
des Clubs stellt, sollte tiefer in die Tasche grei­
fen, um die Wahl bezahlter Funktionäre zu er­
möglichen, oder wenigstens den Gedanken der 
Fusion mit einem anderen Ruderclub propagie­
ren - denn nur bei einem wesentlich erhöhten 
Beitragsaufkommen wäre die Wahl eines bezahl­
ten Funktionärs von der finanziellen Seite her 
diskutabel, und lohnenswert! 

Wer in den „Genuß" gekommen ist, sogar das 
Gerangel unter den Amtsverwaltern selbst - von 
den von außen kommenden intriganten Ein­
flüssen ganz zu schweigen - aufmerksam zu be- · 
obachten, muß jeden, der sich wählen läßt, vor 
dem Irrglauben warnen, daß Idealismus vor Ent­
gleisungen schützt. Ein Nachteil also fiir den­
jenigen, der, seines Idealismus für den Club be­
wußt, ein Amt annimmt. Ein Vorteil für den, 
der sein vom Club vergebenes Amt als Brot-

erwerb versteht. 
Fazit: Solange unser Club über so einsatzfreudi­
ge Amtsverwalter wie etwa den Schatzmeister 
und den Trainer verfügen kann, bewahrheitet 
sich, daß es auch ohne bezahlte Funktionäre 
geht, sofern diese nicht nur fachliches Können, 
sondern auch das entsprechend „dicke Fell" 
aufweisen können. 
Solange unser Club auf ehrenamtliche Mitarbei­
ter angewiesen ist, sollte es Anliegen aller Mit­
glieder sein, jene in der entsprechenden Form 
zu behandeln - nicht als Arbeitnehmer, sondern 
als aufopferungsbereite Germanen. Daß jemand 
des Prestiges wegen ein Amt übernimmt, kommt 
zwar vor, ist jedoch unwahrscheinlich. 

Wer sich herausnimmt, in intriganter Weise zu 
agieren oder in nicht gehöriger Form zu kriti­
sieren, darf sich nicht wundern, wenn früher als 
erwartet das ehrenamtlich eingesetzte Mitglied 
sich in den Status eines „normalen "Mitglieds 
zurückversetzt und damit in der Jahreshaupt­
versammlung wieder einmal das alte Lied into­
nieren läßt: 

,,Ein Amt der Ehr' ist zu verleihen, 
nur der Beste wird's erhalten, 
wir küren dich mit großen Weihen, 
und geben dir's zu eignem Schalten. 

Nur einer meldet sich, beschämend! 
Die Ehr' erscheint doch mehr als lähmend!" 

Agricola 

SCHLUSSER 
ALT 

hält jung 
ECHT OUSSELOORFER ALT 
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Geburtstage 
in den Monaten September und Oktober 

1. 9. Klaus Uwe Heyden 
3. 9. Heinz Haff 

4. 9. 

6. 9. 
7. 9. 
8. 9. 
9. 9. 

10. 9. 

11. 9. 
12. 9. 
14. 9. 
15. 9. 

16. 9. 
20. 9. 
21 . 9. 
22. 9. 

25. 9. 
26. 9. 

27. 9. 
28. 9. 

29. 9. 
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Hans Ulrich Geheb 
Axel Semmler 
Rut Brink 
Hansjörg E isert 
Alfred Klein 
Dr. Gustav Scheer 
Horst Lange 
Friedrich Janz 
Marina Krebber 
Bernd Herkenrath 
Uwe Gerke 
Heinrich Kleis 
Ralph Oppel 
Hans-Otto Kreuels 
Joachim Stöhr 
Thomas Neumann 
Horst Löchner 
Wolfgang Pilz 
Julia Weske 
Harald Olbrich 
Jürgen Benth ien 
Maria Gehring 
Dietlinde Spandel 
Ursula Rieck 
Adam Kurzeja 
Lothar Schwaigerer 
Axel Brink 
Almut Brouwers 
Wilfried Borengässer 
Hanne Becker 

3.10. 
4.10. 

6.10. 
7.10. 
8.10. 
9.10. 

10.10. 

12.10. 
17.10. 
19.10. 

20.10. 
21.10. 

22.10. 
24.10. 
27.10. 
29.10. 
30.10. 

Dietger Eichhorst 
lrmgard Hoff 
Manfred Brink 
Wolfgang Kleis 
Corinna Erdmann 
Jürgen Litz 
Heinz Weske 
Heinz von der Nüll 
Dieter Reck 
Alfred Soubusta 
Dr. Claus Girnth 
Michael Busch 
Alfred Barth 
Otto Kels 
Bärbel Reuß 
El isabeth Nellen 
Dr. Herbert von Holtum 
Werner Matull 
Hermann Raths 
Arno Block 
Dr. Theo Cohnen 
Walter Geue 
Friederike Weske 
Detlev Schlüter 

,,oZ.iemen- un~ ~oUen brud," 

FOR'S NEUE LEBENSJAHR 

Herrn Hartwich Weber zur 20-jährigen Mitglied­
schaft am 1.6.1970 

Dem Ehepaar Karl und llse Wehner zum 60-jäh­
rigen Geschäftsjubiläum 

Dem Ehepaar Maike und Detlev Schlüter zur 
Geburt der zweiten Tochter Vera am 
27.8.1970 

Dem Ehepaar lnge und Manfred Brink zur 
Geburt des Sohnes Peer am 29.8.1970 

Dem Ehepaar Monika und Eckhard Huhn zur 
Geburt der Tochter Andrea am 24.9.1970 

Grüße erhielten wir von: 

Bärbel Lilie aus Strande b. Kiel 
Ralph Oppel aus Bad Salzhausen 
20 Germanen von einer Weinprobe in Bern­
kastel/Mosel mit Regattateil nahme. 

Heft Nr. 90 erscheint voraussieht! ich Mitte 
Januar 1971. Redaktionsschluß 5. Dezember 
1970. Beiträge zur Veröffentlichung erbeten 
an R. Oppel. 



BERNHARD SCHÄFER 
STRASSEN - UND TIEFBAU 

4 DOSSELDORF-NORD 

Mühlenbroich 34-36 

Telefon 633600 
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Das große Autohaus! 
Kettwiger Straße 24 (Ecke Höherweg) 

FORD - Haupthändler 

CARL WEBER & SÖHNE 

Himmelgeister Straße 45: Verwaltung und Reparaturwerk 

Karl-Rudolf-Straße 172: Ausstellungslokal 

Ruf: Sa.-Nr. 33 0101 

Parkmöglichkeit stets vorhanden. 


